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BERND WITTE (Dekan)
Zur Lage von Forschung und Lehre
an der Philosophischen Fakultät
Von jeher ist es die Aufgabe der Universitäten gewesen, im Namen der Wissenschaft und
unter den Bedingungen eines idealen Kommunikationsraums Neues zu entdecken, Fort-
schritt zu ermöglichen und Freiheit zu schaffen. Die einmalige Verbindung von Forschung
und Lehre, im Seminar institutionell verankert, bildet dabei, wie es Jürgen Mittelstraß
in einem Beitrag zum XX. Kongress der deutschen Gesellschaft für Philosophie formu-
liert hat, „den eigentlichen Kern unseres Wissenssystems“.1 Allerdings hat der Umbau der
europäischen Universitäten in den letzten Jahren dazu geführt, dass das Daseins- und Bil-
dungsideal von Humboldts, formuliert in dem schönen Satz: „Soviel Welt als möglich in
die eigene Person zu verwandeln, ist im höheren Sinn des Wortes Leben“2, gestört ist. Das
gilt auch für die Organisation der universitären Institutionen. Mittelstraß hat deshalb in
seinem Beitrag Korrekturen gefordert, die die Reform der europäischen Bildungsanstalten
und insbesondere ihrer institutionellen Struktur am Umbau der Wissenschaften orientiert
und nicht an ökonomischen oder politischen Kriterien.
Institutionen müssen der Wissenschaftsentwicklung folgen und nicht umgekehrt die Wissen-
schaftsentwicklung den Institutionen. Tatsächlich ist dieses Prinzip in unseren Universitäten –
und mehr noch: in unserem Wissenschaftssystem – nur unzureichend realisiert. Meist ist es so,
dass hier die Wissenschaftsentwicklung mehr schlecht als recht den institutionellen Gegebenhei-
ten folgt, die selbst keine kreative Entwicklung aufweisen. Paradigmatischer Ausdruck dafür sind
die noch immer überwiegenden (kleinteiligen) Institutsstrukturen.3
Tatsächlich hat man in den Geisteswissenschaften auf Neuentwicklungen und -entde-
ckungen meist mit der Neugründung von Instituten und Seminaren reagiert. Die Ausdiffe-
renzierung von Wissen, die Ausbildung neuer Wissensfelder und die Spezialisierung der
Forschung führten zu einem Mehr an Bürokratie und zu einem Weniger an inter- und trans-
disziplinärer Zusammenarbeit. Der Versuch, dieser Fehlentwicklung durch eine Verknüp-
fung der Wissenschaften entgegenzutreten, zielt nicht auf den seit Leibniz ausgeträumten
Traum von der Universalwissenschaft, sondern erneuert die disziplinäre und institutionelle
Anschlussfähigkeit der Wissensorganisation. Die Universität muss als ein Paradigma ver-
standen werden, nach dem unser Wissen von Welt anders strukturiert wird als im System
von Wirtschaft oder Politik.
Die Philosophische Fakultät der Heinrich-Heine-Universität arbeitet deshalb seit eini-
gen Jahren mit Erfolg an der Reorganisation des Wissens und seiner institutionellen Träger.
1 Mittelstraß (2005).
2 v. Humboldt (1964: 256).
3 Mittelstraß (2005).
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Sie wird ihre Forschungsaktivitäten stärker bündeln und noch deutlicher interdisziplinär
ausrichten. Aus diesem Grund werden die vier Forschungs- und Lehrbereiche der Fakultät
(Grundlagenwissenschaften, Philologien, Historische Wissenschaften und Sozialwissen-
schaften) zukünftig in methodischer Hinsicht sowohl kultur- als auch sozialwissenschaft-
lich organisiert.
Zur Lage an der Philosophischen Fakultät
Die Philosophische Fakultät ist der absoluten Studierendenzahl nach die größte Fakultät
an der Heinrich-Heine-Universität. Das gilt nicht für ihre personelle und sachliche Aus-
stattung. Nach wie vor herrscht ein Ungleichgewicht zwischen der Zahl der Dozenten und
der der Studierenden. Zusätzlich ergeben sich große Risiken für Forschung und Lehre
durch die Einführung des Globalhaushaltes im Jahre 2006, dessen Auswirkung auf die
Finanzlage der Fakultät zu großen Befürchtungen Anlass gibt. Auch nach dem Einbruch
der Studierendenzahl im Sommersemester 2004 und im Wintersemester 2004/2005 ist die
Philosophische Fakultät weiterhin unterfinanziert. Trotz des finanziellen und personalen
Abbaus erreicht die Philosophische Fakultät der Heinrich-Heine-Universität eine im lan-
desweiten Vergleich relativ hohe Absolventenquote. Das ist kein Grund, sich auszuruhen.
Schon deshalb arbeitet die Fakultät an einem Umbau ihres Lehrbetriebs, der sich streng
am Umbau der Wissensfelder orientiert und die Struktur der Fakultät weiter verbessern
soll. Ziel ist es, attraktive Studiengänge mit nachvollziehbarer Berufs- und optimaler For-
schungsperspektive zu schaffen.
Parallel zur Reform des Lehrbetriebs stellt sich die Philosophische Fakultät wie alle
anderen Einrichtungen an der Universität auch den vermehrt interdisziplinären Fragestel-
lungen in der Forschung. Mit dem vor einigen Jahren eingerichteten interdisziplinären
Forschungszentrum hat sie diese Herausforderung bereits angenommen. Mit Hilfe der
Optimierung der Fächer und einer verbesserten Kooperation nimmt die Philosophische
Fakultät an Forschungsvorhaben teil, die jenseits reiner Rhetorik die Kultur-, Geistes-
und Gesellschaftswissenschaften mit Fächern außerhalb der Fakultät zusammenführen.
Beispielhaft ist das Projekt „Kulturelle Variationen und Repräsentationen des Alter(n)s“
unter der Leitung von Univ.-Prof. Dr. Monika Gomille, Univ.-Prof. Dr. Henriette Herwig,
Univ.-Prof. Dr. Hanns-Georg Pott und anderen, das als Gewinner aus dem NRW-Exzel-
lenzwettbewerb „Geisteswissenschaften gestalten Zukunftsperspektiven“ hervorgegangen
ist. Mit Projekten dieser Art einher geht die Internationalisierung der Forschungsperspek-
tive. So widmete sich das diesjährige Düsseldorf-Neapel-Kolloquium, seit Jahren fester
Bestandteil der Kooperation zwischen der Philosophischen Fakultät und dem Dipartimen-
to di Filosofia der Universität Federico II., dem Thema „Alter – Altern – Gesellschaft“.
Die Ausrichtung der Philosophischen Fakultät an der internationalen Forschung war
schon immer Teil der Düsseldorfer Forschungspolitik. Seit der Revolution des europäi-
schen Bildungswesens aber muss die Fakultät ihre eigene Reform nach den anvisierten
Veränderungen und politischen Vorgaben der letzten Jahre ausrichten. Dazu zählt ins-
besondere die 1999 unterzeichnete Bologna-Erklärung der 29 europäischen Bildungsmi-
nister, in der dargelegt wird, dass bis zum Jahre 2010 alle Studiengänge europaweit auf
Bachelor- und Masterabschlüsse umgestellt werden müssen. Um diese primär ökonomisch
motivierte Internationalisierung der Bildung nach den Prinzipien der Universität umzuset-
zen, unterstützt die Fakultät die Forderung nach der Schaffung eines europäischen Hoch-
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schulraums, wie sie stellvertretend für alle Hochschullehrer in Deutschland Klaus Land-
fried formuliert hat. Bildung war immer mehr als reine Ausbildung. Aus der wünschens-
werten Öffnung der Universität darf deshalb keine Preisgabe ihrer gesellschaftspolitischen
Aufgaben folgen. In der Zielvereinbarung II zwischen der Heinrich-Heine-Universität und
dem Ministerium für Wissenschaft und Forschung ist diese Überzeugung festgehalten:
Die Heinrich-Heine-Universität ist durch ihren Namenspatron verpflichtet, die Ideale der Tole-
ranz, der Achtung von Minderheiten und dem europäischen Zusammenleben zu verwirklichen.
Heinrich Heine ist der Universität eine dauernde Mahnung zu Kritik und Selbstkritik. Die Hein-
rich-Heine-Universität dient der Gesellschaft, indem sie als ein stetes geistiges Kraftfeld wirkt.4
Die im Rahmen des Allgemeinen Dienstleistungsabkommens GATS (General Agree-
ment on Trades in Services) diskutierte Restrukturierung des Bildungssektors nach den Re-
geln des ‚freien Marktes‘ besetzt dagegen den Freiheitsbegriff einseitig nach betriebswirt-
schaftlichen Kriterien und steht quer zum tradierten Bildungsbegriff gerade deutscher Pro-
venienz.5 Eine reformierte und moderne Hochschullandschaft kann nur entstehen, wenn
die Reform der Bildungseinrichtungen nicht auf Kosten der Bildung vollzogen wird.
Deshalb arbeitet die Philosophische Fakultät an einer Bildungs- und Wissensstruktur,
die den schwierigen Spagat zwischen dem Humboldt’schen Geist und handfesten wirt-
schaftlichen Zwängen versucht. Das heißt etwa, dass Studiengänge nicht einfach nur ume-
tikettiert werden, sondern nach den Kriterien und Entwicklungen des jeweiligen Wissen-
schaftsfeldes umgebaut werden. Vom Land Nordrhein-Westfalen und der neuen Regierung
muss man deshalb erwarten können, dass die Schaffung von klaren Strukturen, kurzen
Studienzeiten und einer an der Praxis orientierten Seminargestaltung mit ausreichend fin-
anziellen, aber auch ideellen Mitteln unterstützt wird. Nur dann kann die durch die Politik
vielstimmig vorgetragene Forderung nach internationaler Wettbewerbsfähigkeit unserer
Hochschulen und der Mobilität ihrer Studierenden und Absolventen umgesetzt werden.
Bisher aber passen die Stellungnahmen und Forderungen der Politik nicht mit den Plä-
nen einer effektiven Hochschulförderung zusammen. Wie ausgeprägt der Hiat zwischen
Anspruch und Wirklichkeit tatsächlich ist, wird der Landesregierung seit Jahren durch den
Essener Bildungsforscher Klaus Klemm vorgerechnet. Klemm zufolge liegt die Bundesre-
publik mit einem Anteil an Bildungsinvestitionen von 4,3 Prozent des Bruttoinlandspro-
duktes einen halben Prozentpunkt unter dem OECD-Schnitt (Organisation für wirtschaft-
liche Zusammenarbeit und Entwicklung) und um zwei Prozentpunkte unter den Ausgaben
der bildungspolitisch vorbildlichen Schweden. Mit investierten 6.200 € pro Studierendem
lag Nordrhein-Westfalen in Jahre 2003 in der Liste der Bundesländer zusätzlich an letz-
ter Stelle.6 Der Blick in die jährlich von der OECD veröffentlichten internationalen Ver-
gleichsstudie zur Lage der Bildung verrät, wie sich die Bildungsreformen in Deutschland
bisher ausgewirkt haben und welche Defizite noch zu beheben sind. So stieg die Zahl der
Studienanfänger eines Jahrgangs auf immerhin 36 Prozent im Jahre 2003. Mit dieser Zahl
liegt Deutschland nach wie vor unterhalb des OECD-Durchschnitts und weit unter den 70
Prozent, die etwa in Schweden oder Polen erreicht werden. „Bildung ist kein Kostenfaktor,
sondern eine Investition“, so Andreas Schleicher, verantwortlich für die Bildungsstatistik
4 Ministerium für Wissenschaft und Forschung des Landes Nordrhein-Westfalen (2005: 3).
5 Siehe Landfried (2003) und World Trade Organisation (2005).
6 Siehe Clemens (2004) und Klemm (2005).
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der OECD.7 Doch während die OECD-Länder zwischen 1995 und 2002 die Ausgaben für
die Hochschulen um im Schnitt 30 Prozent erhöht haben, bleibt Deutschland auch hier mit
einer Steigerungsrate von zehn Prozent weit zurück.8
Zur Struktur der Wissenschaft in Forschung und Lehre
Mit dem Wintersemester 2005/2006 ist die Einführung der Bachelor- und Masterstudien-
gänge („gestufte Studiengänge“) in so gut wie allen Fächern der Philosophischen Fakultät
abgeschlossen. Aus dieser Umstellung ergibt sich, dass die Magisterstudiengänge aus-
laufen und neben der Promotion mittelfristig nur noch Bachelor- und Masterstudiengän-
ge angeboten werden. Für den Bachelorstudiengang sind in der Fakultät zwei Modelle
entwickelt worden. Die Kernfachstudiengänge („Englisch“, „Germanistik“, „Geschichte“,
„Jüdische Studien“, „Kunstgeschichte“, „Modernes Japan“, „Philosophie“ und „Romanis-
tik“) vermitteln die Grundlagen und Methoden der Fächer. Die integrierten Studiengän-
ge („Sozialwissenschaften“ unter der gleichberechtigten Teilnahme der Fächer Soziolo-
gie, Politikwissenschaft sowie Kommunikations- und Medienwissenschaft, „Medien- und
Kulturwissenschaft“, „Linguistik“ sowie „Informationswissenschaft und Sprachtechnolo-
gie“) geben quer zu den Kompetenzen der Einzeldisziplinen liegende erweiternde und
kontrastierende Qualifikationen. Diese integrierten Studiengänge sind inter- und trans-
disziplinär organisiert und werden getragen durch die verschiedenen Fächer der Fakul-
tät. Auch auf der Ebene der Masterstudiengänge unterscheidet die Fakultät zwei ver-
schiedene Studiengangstypen. Sie bietet einerseits so genannte Ein-Fach-Studiengänge an
(„Englisch“, „Germanistik“, „Geschichte“, „Kunstgeschichte“, „Philosophie“ und „Roma-
nistik“) und andererseits integrierte Studiengänge („Sozialwissenschaften“, „Linguistik“,
„Informationswissenschaft und Sprachtechnologie“ sowie „Jüdische Studien“). Darüber
hinaus sind vier weitere integrierte Masterstudiengänge geplant: „Alteuropäische Kultu-
ren“, „The Americas/Las Américas/Les Amériques“, „Cognitive Science“ und „Medien-
wissenschaft“. Nach Abschluss des Masterstudiengangs wird es möglich sein, sich für
einen Promotionsstudiengang zu entscheiden. Die Fakultät entwickelt zurzeit ein Promo-
tionsstudium, das die Betreuung der Dissertationsprojekte durch die Fachbetreuerinnen
und -betreuer ergänzen soll. In Seminaren und Kolloquien erhalten Doktorandinnen und
Doktoranden die Gelegenheit zur Erörterung von Theorie- und Methodenfragen ihres Wis-
senschaftsbereichs. Auf diesem Wege kann der wissenschaftliche Austausch unter den
Doktorandinnen und Doktoranden auch zwischen den Fächern verbessert werden.
Diese Zusammenführung der Fächer spiegelt die seit Jahren andauernde und erfolgrei-
che interdisziplinäre Kooperation über alle Fachgrenzen hinaus wider. Neben dem Projekt
„Kulturelle Variationen und Repräsentationen des Alter(n)s“ versammelte der Sonderfor-
schungsbereich 282 „Theorie des Lexikons“ in Kooperation mit den Universitäten Köln
und Wuppertal beispielhaft Forschende aus den Arbeitsbereichen Sprache und Kognition.
Hier wurde über zwölf Jahre international hochklassige Grundlagenforschung betrieben.
Diese Arbeit wird jetzt fortgesetzt durch eine von der Deutschen Forschungsgemeinschaft
(DFG) geförderte Forschergruppe zum Thema „Funktionalbegriffe und Frames“ unter der
Leitung von Univ.-Prof. Dr. Sebastian Löbner und Univ.-Prof. Dr. Hans Geisler.9
7 Zitiert nach Kahl (2005: 2).
8 Siehe Kahl (2005: 2).
9 Vgl. Löbner (2005).
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Ähnlich erfolgreich arbeitete das gerade ausgelaufene DFG-Projekt „Europäische Ge-
schichtsdarstellungen“, das seine Ergebnisse in einem Band zu Fragen der Geschichtsbil-
der vorgelegt hat.10 Ein gutes Beispiel für die Kontinuität fachübergreifender Zusammen-
arbeit ist zudem das seit mehr als 20 Jahren existierende Forschungsinstitut für Mittelalter
und Renaissance (FIMUR). Es initiiert Projekte, Vorträge und Ausstellungen und zeigt,
wie lebendig Wissen und Wissensvermittlung im kommunikativen Prozess werden kön-
nen. Darüber hinaus sind in den letzten Jahren in den Fächern Geschichte, Kunstgeschich-
te, Romanistik, Germanistik Politikwissenschaft und Wirtschaftsgeschichte Projekte und
Ringvorlesungen organisiert worden, die sich sowohl den aus der Tradition der Fächer
entstandenen Fragen stellen als auch den brennenden Problemen der Gesellschaft. So wird
man etwa im Wintersemester 2005/2006 eine fakultätsübergreifende Vorlesung zum The-
ma „Kapital und Moral“ besuchen können. Wie dicht Wissenschaft an den Fragen der Zeit
ist und sein kann, zeigt auch das europäische Antikorruptionsprojekt des von der Juristi-
schen und Philosophischen Fakultät getragenen Instituts für Deutsches und Europäisches
Parteienrecht und Parteienforschung. Im Rahmen des AGIS-Projekts der Europäischen
Union zur Bekämpfung der Korruption beschäftigt es sich mit einer auf sieben Mitglied-
staaten der Europäischen Union angelegten Studie zum Forschungsstand über Korruption.
Lehre als Ausbildung
Neben der Restrukturierung der Fächer und der Ausweitung der inter- und transdiszipli-
nären Forschung steht die Verbesserung der Bildung und Ausbildung der Studierenden im
Zentrum der universitären Reform. So entwickelt das Kubus-Programm der Philosophi-
schen Fakultät im Rahmen der Modularstruktur der einzelnen Fächer ein Angebot, das die
Berufsorientierung des Studiums erweitert und verbessert. Zwei Integrationsstudiengän-
ge und fünf Kernfachstudiengänge beteiligen sich mittlerweile an diesem fakultätsweiten
Projekt, das gemeinsam mit dem Hochschulteam der Bundesagentur für Arbeit gestal-
tet wird. Zu den Lehr- und Lernzielen zählen die Praxisinformation (Informationen über
den Arbeitsmarkt für Kultur-, Geistes- und Sozialwissenschaftler) und Praxisqualifizie-
rung (Training berufsrelevanter Qualifikationen), die Praxiserfahrung (in Form von Jobs,
Engagement und Praktika) und Praxisreflexion (biographische Erfahrungen auf eine in-
dividuelle Karriereplanung zu beziehen und nutzen zu können).11 In den so genannten
Praxisfelder-Seminaren werden Veranstaltungen etwa speziell für Geisteswissenschaftler
angeboten, die Möglichkeiten späterer Karrierechancen aufzeigen. Zusätzlich richten die
verschiedenen Fächer in Form von Lehrangeboten Praxistrainings aus, die sich mit Fragen
des Marketings, der Werbung oder der Unternehmenskommunikation beschäftigen. Die
Praktikums- und Jobbörse für Medien, Kultur und Politik („Media Rookies“) ermöglicht
dabei den nötigen Kontakt zwischen Studierenden und den Unternehmen.
Die Erweiterung des Lehrangebots um Praxisseminare und Praktika hat zum Ziel, die
fachliche Qualifikation und Beweglichkeit der Studierenden zu erweitern. Um das Ziel
eines verbesserten Forschungs- und Lehrangebots zu erreichen, wird in Zukunft die Eva-
luation an Bedeutung zunehmen. Zum Abschluss des Sommersemesters wurde zum ersten
Mal eine Studiengangsevaluation im Online-Verfahren an der Philosophischen Fakultät
10 Vgl. Klein (2005).
11 Vgl. Ehlert (2005).
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durchgeführt. Mit der Evaluation wird es zukünftig möglich sein, die Qualität der Studien-
gänge und damit die Ausbildung der Studierenden weiter zu verbessern.
Die Intensivierung von Forschung und Lehre sowie der Umbau der Fakultät nach inter-
nationalen Standards erfolgt in Düsseldorf trotz der beschleunigten Entwicklung der hoch-
schulrechtlichen und hochschulpolitischen Vorgaben auf der Grundlage der deutschen und
europäischen Bildungstradition. Mit der Reform der Studiengänge und der Neustrukturie-
rung der Fächer ist die Philosophische Fakultät deshalb auf einem guten Weg, sich in der
europäischen Hochschullandschaft zu etablieren.
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